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Engliſcher Großangriff in Flandern
Die neue Slandernſchlacht
Kämpfe auf allen Fronten

Berlin, 4. Okt. Am 3. Oktober gelang es uns trotz
ſtärkſter feindlicher Gegenwirkung unſere vorderſte Linie an der
Straße Menin-HYpern vorzudrücken. Die Eng
länder ſetzten den Tag über ihr planmäßiges Trommel-
feuer überall auf unſeren Stellungsbogen um Ypern fort,
das ſich gegen Abend zwiſchen Poelcapelle und Zandvoorde wieder-
holt zu ſtärkſtem Feuerorkan ſteigerte. Beſonders plan
mäßiger Beſchuß richtete ſich gegen Zonneb,eke. Auch wäh-
rend der Nacht hielt vom Weſtrande des Houthoulſter Waldes
bis zur Lys beſonders öſtlich Ypern ſtärkſtes Feuer an, das am
4. Oktober 5 Uhr 45 Min. morgens auf der ganzen Front bis
zum Kanal von Hollebeke ſchlagartig in wildeſten
Feuerwirbel überging und ununterbrochen in größter
Stärke andauerte. Hier erfolgte am frühen Morgen der er
wartete neue feindliche Großangriff gegen den
Hpernbvogen. Die Flandernſchlacht iſt wieder in
vollem Gange. Auch ſüdlich des Kanals von Hollebeke bis
zur Deule ſteigerte ſich die Feuertätigkeit bei lebhaftem Feuer.
An der Arrasfront und nordöſtlich von Vermelles, ſowie ſüdlich
Monchy wurden ſtarke feindliche Patrouillen unter blutigſten Ver-
luſten für den Feind abgewieſen. Starkes Feuer in Gegend
St. Quentin verurſachte in der Stadt neue Brände. An
der Aisnefront ſteigerte ſich gegen Abend das Feuer an der
LaffauxEcke und in Gegend Fraye zu zeitweiſe großer Heftigkeit.
Jn Gegend Fraye kehrten unſere Patrvouillen, die bis zum zweiten
feindlichen Graben vorgedrungen waren, mit Gefangenen zurück.
Auch ſüdöſtlich Re im s brachten wir Gefangene ein. Oeſtlich
der Maas blieb nach abgeſchlagenen zahlreichen feindlichen
Gegenangriffen das feindliche Feuer lebhafter und ſteigerte ſich
von 8 Uhr 30 Min. abends zu größter Heftigkeit. Hierauf
erfolgten wiederum ſtarke Angriffe des Gegners in tief geglieder-
ten Wellen gegen unſere dortigen neugewonnenen Gräben; ſie
wurden im Sperr und Maſchinengewehrfeuer unter ſchwerſten
Verluſten abgewieſen. An einer Stelle vorübergehend ein
gedrungener Feind wurde in ſofortigem Gegenſtoß geworfen. Die
Stellung iſt reſtlos in unſerem Beſitz. Die Zahl der Ge
fangenen, die in unſerer Hand blieben, hat ſich auf 170
erhöht.4 Zwiſchen Maas und Moſel ſetzte nachmittags auf unſere

Stellungen weſtlich Pont-à-Mouſſon plötzlich ſtarkes feindliches
Feuer ein, das jedoch gegen Mittag wieder abflaute.

Jm Oſten ſteigerte ſich zeitweiſe die Artillerietätigkeit nörd
lich der Düng und am Zbrucz. An der Suczawa wurden feind
liche Vorpoſten trotz heftiger Gegenwirkung um etwa einen Kilo-
meter zurückgedrängt. Am unteren Sereth drangen Sturmtrupps
nördlich Maxineni in die feindliche Stellung ein, ſprengten feind-
liche Minenwerfer, fügten dem Feinde ſtarke Verluſte zu und
kehrten mit Gefangenen und Maſchinengewehren
zurück. An der oberen Donau war die Artillerietätig-
keit zeitweiſe lebhaft.

Die Fliegerangriffe
auf das deutſche Heimatgebiet

Berlin, 4. Okt. Jn der Nacht vom 2. zum 3. Oktober
haben feindliche Flieger in zahlreichen Flügen An
griffe auf das deutſche Heimatgebiet verſucht.
Jrgendwelche Ergebniſſe haben die Angriffe nicht gezeitigt. Ein
feindliches Flugzeug kam bis in die Gegend von Stuttgart und
warf über Feuerbach 16 Bomben ab, die geringen Sach-
ſchaden, aber keine Verluſte verurſachten. Die offene Stadt
Frankfurt c. Main wurde von etwa 10 Fliegern ange
griffen, die aus ſüdlicher und weſtlicher Richtung anflogen. Die
meiſten der abgeworfenen Bomben fielen wirkungslos außerhalb
der Stadt nieder. Jm Stadtbereich wurden bisher 13 Einſchlag-
ſtellen gezählt. Die Bomben fielen meiſtens auf Straßen und
offene Plätze. Der angerichtete Sachſchaden iſt gering. Fünf
Perſonen wurden leicht verletzt, Tote ſind nicht zu beklagen.
Das lothringiſche Jnduſtriegebiet wurde von zahl-
reichen Angriffen heimgeſucht, die jedoch wie gewöhnlich dank
unſerer guten, durchgebildeten Ab wehrmaßnahmen nur wenig
Erfolg hatten. Vis in die Gegend von Dortmund vorzu
dringen, gelang wiederum nur einem feindlichen Flieger. Er
warf dort auf die Bahnſtrecke Dorſtfeld--DortmundSüd ſechs
Bomben ab, die den Vahnkörper beſchädigten. Bei dieſem An
griff wurde eine Perſon getötet. Zeigt der Angriff auf das weſt
fäliſche Induſtriegebiet erneut, welchen Wert die Gegner auf die
Vernichtung dieſes Hauptſitzes unſerer wirtſchaftlichen Stärke
legen, ſo zeigt er andererſeits, daß das von unſerem Heer ge-
haltene feindliche Gebiet auch der Heimat gegen Luftangriffe
Schutz und BVollwerk iſt.

Auch Fliegerangriffe auf Raſtatt, Baden-Baden
und Tübingen

Berlin, 4. Okt. (Amtlich.) Angriffe einzelner feind-
licher Flieger in der Nacht vom 2. zum 3. Oktober richte-
ten ſich auch gegen Raſtatt, Baden- Baden und
Tübingen. Auf die beiden erſtgenannten Orte fielen
drei Bomben, ſie richteten glücklicherweiſe nirgends Un-
glück an außer in Tübingen, wo durch zerſprungene
Fenſterſcheiben einiger Sachſchaden entſtand. Welchen Zweck
die Franzoſen mit dieſen Angriffen auf offene Städte
verfolgen, iſt nicht erſichtlich. Jn Raſtatt befinden ſich
keine militäriſchen Ziele. Die Angriffe auf Baden-Baden
und Tübingen können vollends nur als der Ausfluß
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Abendbericht des Großen Hauptquartiers
Berlin, 4. Okt., abends. (Amtlich.) Auf dem

Schlachtfelde in Flandern ſind die Engländer auch
bei dem heutigen Großangriff nur etwa einen Kilo-
meter tief in unſere Abwehrzone zwiſchen Poelcapelle und
Gheluvelt eingedrungen. Beſonders erbittert wird noch
öſtlich von Zonnebeke und weſtlich Becelaere ge
kämpft.

Von den anderen Fronten
meldet.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 4. Okt. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz und Albanien
Unverändert.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz
Der Kampf im Gabriele- Abſchnitt ließ geſtern

nach. Der Vortag hat uns ſechs italieniſche Offiziere,
407 Mann und zwei Aerzte äls Gefangene eingebracht.
Unſere Flieger ſchoſſen drei feindliche Flugzeuge ab.

i An der Tiroler Front keine beſonderen Ereig-
niſſe.

iſt nichts Beſonderes ge-

Der Chef des Generalſtabes.

e e

in der Univerſitätsſtadt Tübingen ſind belegt mit zahl-
reichen Schwerverwundeten, die dort von ihren
Leiden Erholung ſuchen. Daß Angriffe auf weit hinter der
Front befindliche Lazarette eine militäriſche Notwendigkeit
ſind, dürften auch die Franzoſen nicht behaupten und auch
nicht zu behaupten wagen. Durch dergleichen Roh-
heiten kann der Wille des deutſchen Volkes
zum Durchhalten nur geſtärkt werden.

Abgeſchofſſener feindlicher Flieger
Berlin, 4. Okt. (Amtlich.) Eines der feind

lichen Flugzeuge, die in der Nacht vom 2. zum
3. Oktober Frankfurt a. Main angegriffen haben,
wurde auf dem Rückflug durch unſere Ab wehrmaßnahmen
zur Landung gezwungen. Der Jnſaſſe war ein
Marſchall de Logis, das Flugzeug der Sopwith-Einſitzer
Nr. 128 mit 130 PS. Clerget-Umlaufmotoren.

Londons Menſchenverluſte durch Fliegerangriffe
London, 4. Okt. Aus einer von Reuter veröffentlichten

Gegenüberſtellung von Verkehrsunfällen, wobei Per-
ſonen zu Schaden kamen, mit den durch Luftangriffe ver-
urſ achten Unfällen, geht hervor, daß vdn Januar bis
Oktober 1917 im Polizeibezirk London durch Luftangriffe
191 Perſonen getötet und 749 verwundet wurden.

7000-Tonnendampfer geſunken.
Bern, 4. Okt. Lloyds berichtet aus Malta, daß laut

Ausſagen des Kapitäns des 7000-Tonnen-Dampfers „Montana“
das Schiff am 19. September infolge übermäßiger Belaſtung ſich
zur Seite neigte und geſunken ſei. Der große Dampfer iſt
erſt in dieſem Jahre in Sunderland fertiggeſtellt worden.

Türkiſcher Heeresbericht
Konſtantinopel, 3. Okt. Amtlicher Tagesbericht vom

3. Okt. Euphratfront: Vier feindliche Panzerautomobile
verſuchten gegen unſere Stellungen vorzugehen, wurden aber von
unſerem Feuer überraſcht und zurückgetrieben.

Kaukaſusfront: Zwei ruſſiſche Kompagnien, die im
rechten Flügel einen Handſtreich gegen unſere Gräben unter-
nehmen wollten, wurden durch unſer Feuer unter Verluſten
zurückgetrieben.

Singifront: An verſchiedenen Stellen der Front lebte
das Artilleriefeuer auf. Jm linken Flügel kleinere Zuſammen
ſtöße mit feindlichen Kavalleriepatrouillen. An den übrigen
Fronten keine weſentlichen Ereigniſſe.

Kündigung des engliſch-norwegiſchen Handels-
abkommens

Kopenhagen, 3. Okt. „Nationaltidende“ meldet aus
Kriſtiania: England hat ſeine Abkommen mit den nor-
wegiſchen Jmporteuren ge kündigt. Kürzlich wurde das Ab
kommen mit den Jmporteuren der Fettwarenbranche gekündigt
und nun folgte die Kündigung des Getreide- und Mehlabkom-
mens, welche die beiden wichtigſten Abkommen darſtellen. Weitere
Kündigungen werden erwartet.

Die argentiniſchen Sozialiſten
gegen den Bruch mit Deutſchland

Buenos Aires, 3. Okt. (Havas.) Die parlamentariſche
Gruppe der Sozialiſten beſchloß, ihre Mandate nieder-
zulegen, weil der Bruch mit Deutſchland beſchloſſen worden
ſei, ohne daß die Sozialiſten zugeſtimmt haben.

UBootskrieg und Kriegsanleihe
Von A. Lohmann, Bremen,

Dohktor der Staatswiſſenſchaften h. c.
Bis zum Ausbruch des Krieges iſt ſich der Deutſche der

Kraft, welche im geeinten Deutſchen Reiche ruhte, nicht
bewußt geworden. Es ging ihm wie Parzival, dem reinen
Tor. Unſere Feinde, insbeſondere England, haben dieſe
ſchlummernde Macht viel eher erkannt, als die Deutſchen
ſelbſt. England erwartete, durch das Hineintreiben der
Deutſchland benachbarten Feſtlandsmächte in den Krieg,
Deutſchlands und ſeiner Verbündeten wirtſchaftliche Kraft
zu brechen und gleichzeitig auch Rußland und Frankreich
genügend zu ſchwächen, um dann als lachender Dritter, wie
es England ſeit dem Mittelalter bei Bekämpfung ſeines
nächſtſtarken Konkurrenten ſtets getan hat, den üblichen
Nutzen aus dieſem Ringen zu ziehen. England als Jnſel-
reich hielt immer das europäiſche Gleichgewicht in der Hand,
dank der Torheit der Feſtlandmächte.

Seit dem Mittelalter beherrſcht Englands Flotte nach
Niederwerfung der Flotten von Spanien, Holland und
Frankreich und dem Raub der däniſchen Flotte mitten im
Frieden das Meer, und dieſe Zeiten ſtehen im Zeichen des
„Britannia rules the waves“ Großbritannien beherrſcht
die Wellen).

Das Erſcheinen der Unterſeeboote, der Waffe unter
den Wellen, hat die Seemacht über dem Waſſer zur Un-
tätigkeit verdammt, und Englands Seeverkehr und der
ſeiner Verbündeten wird von Tag zu Tag weiter eingeengt.

Der Februar 1917, an dem endlich definitiv von Deutſch
land in Antwort auf Englands Hungerkrieg gegen Frauen
und Kinder der ungehemmte U-Boot-Krieg erklärt wurde,
iſt ein Markſtein in der Geſchichte und wird als ſolcher in
Ewigkeit eingezeichnet ſein. Noch iſt dieſes in ſeinem vollen
Umfang von den Zeitgenoſſen nicht genügend erkannt.

Seit Chriſti Geburt ſind es drei große Ereigniſſe,
welche der Weltgeſchichte eine einſchneidende Wende gegeben
haben. Das erſte Zeitalter umfaßt den Zeitraum der römi-
ſchen Herrſchaft, endend mit der Zerſtörung des römiſchen
Weltreiches durch die Germanen. Der zweite Wendepunkt
tritt ein mit der Entdeckung, Amerikas und dem Beginn der
engliſchen Seeherrſchaft, ſozuſagen der Erſchließung der ge-
ſamten Welt. Das dritte Zeitalter dauerte bis zum 1. Fe-
bruar 1917, an welchem Tage die engliſche Seeherrſchaft
V das neue techniſche Mittel des UBootes ſeine Macht
verlor.

Wir Deutſchen müſſen uns dieſes vor Augen halten und
uns klar ſein, welche wichtige Aufgabe unſerem heutigen
Volke für die Geſtaltung der Weltgeſchichte geſtellt iſt. Es
gilt das Uebel zu beſeitigen, welches ſeit 400 Jahren alleKriege in Euroht heraufbeſchworen hat; nämlich die Herr-

ſchaft Englands von der Jnſel aus über das Feſtland
Europa und das Ausſpielen einer kontinentalen Macht gegen
die andere. Es gilt nach Niederwerfen der engliſchen Macht,
Mittel und Wege zu finden, um auf dem Feſtland die Völ
ker wieder zu verſöhnen und die Eiferſucht zu beſeitigen.

Ein Zuſtand, wie vor dem Kriege, mit England als
kaltem Spieler mit dem Wohl und Wehe der Völker
Europas, muß aufhören! Die Seegewalt und der Druck
auf alle Nationen, groß oder klein, ausgeübt durch dieſe
kaltherzige, ſelbſtſüchtige engliſche Regierung, muß ge-
brochen werden; vorher kann es Frieden nicht geben! Nur
das Aufhören dieſer verlogenen, heuchleriſchen, dabei ſchein-
bar demokratiſchen, aber durch und durch imperialiſtiſchen
engliſchen Gewaltherrſchaft verbürgt den dauernden Frieden
auf dem Feſtland.

Jeder werde ſich bewußt, daß der 1. Februar 1917 ein
Wendevpunkt in der Geſchichte iſt! Deutſchland und ſeinen
Bundesgenoſſen wird mit der ehernen Schrift der Welt-
geſchichte ihre Pflicht gegen ſich und e ganze Welt gezeigt,
durchzuhalten und zu ſiegen, damit die unerträgliche eng
liſche Hegemonie der letzten 400 d die unerträg-
liche engliſche Vergewaltigungspo egenüber allen
Nationen gebrochen wird. S t

Um den Sieg über England
notwendig, daß auch bei der 7. Krie anle
ſeine Pflicht tue. Seien wir uns bewpußt, daß das Dar
lehen, welches der einzelne Deutſche dem deutſchen Vater-
lande gibt, indem er gegen gute Zinſen Anleihen zeichnet,
den Krieg gewinnen hilft. Letzten Endes hilft er dabei
ſchon jetzt die Volkswirtſchaft nach dem Kriege wieder auf
bauen und den Wohlſtand des Volkes heben, damit jeder
Arbeiter Gelegenheit zur Arbeit findet. Denn es gilt jetzt
für das deutſche Vaterland zu ſiegen oder unterzugehben.
Ein Untergang würde die Auflöſung des deutſchen Volkes
bedenten, ein Aufgehen in fremde Nationen.
Der Sieg iſt aber bereits geſichert, wenn nur jetzt jeder
Deutſche ſeine Pflicht weiter tut.

erringen, iſt es
the jeder Deutſche

25 durchhalten, aushalten und mit feſtem Willen
ohne Hagen am bereits gewonnenen Sieg feſthalten



Deutſcher Reichstag.
Sitzung vom 4. Oktober 1917.

Am Bundesratstiſche: Dr. Helfferich, Graf Roedern.
Präſident Dr. Kaempf eröffnete die Sitzung um 214 Uhr.
Der Stellvertreter des Reichskanzlers, Dr. Helfferich,

erklärte, der Reichskanzler werde die Jnterpellationen An
krick betreffend die Handhabung des Vereins und Ver-
ſammlungsrechts und betreffend die Agitation durch Vor
geſetzte im Heere zugunſten alldeutſcher Politik am nächſten
Sonnabend beantworten.

Der Geſetzentwurf betreffend Vereinfachung der
Rechtspflege ging an eine Kommiſſion von 14 Mitglie-
dern.
Bei der Fortſetzung der zweiten Leſung des Geſetzent
vurfes über die Wiederherſtellung der deut
ſchen Handelsflotte begrüßte

Abg. Schiele (Dtſchkonſ.) die Vorlage mit großer Genug-
kuung, denn die deutſche Handelsflotte befruchte unſere
ganze Volkswirtſchaft und wurzele in den Bedürfniſſen des
eigenen Landes, während die engliſche Flotte dem Welthan-
del diene. Die Stärke Englands beruhe auf ſeiner Flotte.
Deutſchland müſſe nach dem Kriege mindeſtens mit dem
paſſiven Widerſtand unſerer Feinde rechnen und ſich für
einen Wirtſchaftskrieg rüſten. Wer die größte Tonnage
habe, dürfe hoffen, ihn zu gewinnen. Neben Arbeitern und
Jnduſtrie habe die Landwirtſchaft von einer ſtarken Han
delsflotte große Vorteile, z. B. durch Einfuhr von Futter-
und Düngemitteln. Die Reedereien der neutralen und der
feindlichen Länder verfügten über ungeheure Mittel, ſo daß
die deutſche Handelsflotte ohne die nötige Unterſtützung
unterliegen müßte. Man müſſe die Reedereien in Stand
ſetzen, ſofort nach Kriegsſchluß den Wettbewerb mit dem
Auslande aufzunehmen. (Beifall.)

Abg. Alpers (D. F.): Den großen Ausgaben unſerer
Reedereien während des Krieges, um das vorhandene
Schiffsmaterial inſtand zu halten, ſtehen keine Einnahmen
gegenüber. Fehlte uns eine eigene leiſtungsfähige Handels
flotte, ſo müßten wir monatlich viele Millionen für Rohſtoff-
zufuhr ausgeben, die der fremden Schiffahrt zugute kämen.
Die Zahl unſerer Schiffsverluſte iſt noch nicht zu überſehen,
zumal die Verhältniſſe in Argentinien noch unklar ſind.
Ein Reichsſchiffahrtsmonopol wäre nicht zu empfehlen.

Abg. Henke (Unabh. Soz.): Die Gegenſätze in der Hal
kung der beiden ſozialdemokratiſchen und gewerkſchaftlichen
Ausſchußmitglieder beweiſen, daß die ganze Frage noch
nicht ſpruchreif iſt. Der Geſetzentwurf müßte Bürgſchaften
für Sicherung der Arbeiterintereſſen enthalten. Angeſichts
der hohen finanziellen Beihilfen darf der Reichstag nicht
ausgeſchaltet werden. Es iſt noch nicht klar, wie das Reich
die Mittel zur Deckung dieſer Beihilfen aufbringen ſoll. Für
Arbeiterintereſſen und bei der Fürſorge für die Krieger-
frauen hat die Regierung nicht immer ſolche Vorausſicht ge-
zeigt, wie bei dieſer Vorlage zugunſten der ſtärkſten Kapita-
liſten. Auch wir wollen den Wiederaufbau der Handelsflotte,
aber in anderer Form.

Damit ſchloß die allgemeine Ausſprache.
S 1 über Gewährung von Beihilfen zur Wiederher-

ſtellung der Handelsflotte auf Antrag und S 2 über Beihil-
fen zur Wiederbeſchaffung verlorener Habe der Schiffs
mannſchaft wurden angenommen.

Bei S 3 über Anrechnung der Beihilfen auf die Entſchä-
digungen nach dem in Ausſicht genommenen Reederei-Ent-
ſchädigungs- Geſetze begründete

Abg. Waldſtein (Fortſchr. Vpt,) einen Antrag, den über
z Prozent hinausgehenden Gewinn dem Reiche als Rückver-
gütung zu ſichern, und ſagte: Wer die Reedereien als immer
noch ſtarke Kapitaliſten bezeichnet, kennt die wahren Ver
hältniſſe nicht. Falls die Reedereien wieder zu hoher Blüte
kommen, muß dem Reiche die Erſtattung ſeines Geldes ver-
hürgt ſein.

Miniſterialdirektor Dr. v. Jonquières: Selbſtverſtänd-
lich wollen wir den Reedereien keine Geſchenke machen. Sie
verkörpern aber, wie ihre letzten Dividenden beweiſen, kei-
neswegs das Kapital. Die Anträge, die Beihilfen nur als
Darlehen zu gewähren, ſind unannehmbar. Die Reeder
müſſen wiſſen, woran ſie ſind, deshalb ſollte das Geld rück-
haltlos gegeben werden. Eine Gewinnbeteiligung des
Reiches würde ſtetes als Damoklesſchwert über dem Haupte
der Reedereien wirken.

Abg. Stöve (Natl.): Die in Ausſicht genommenen Zu
ſchüſſe des Reiches zum Friedensbaupreis der Schiffe ſind
nicht zu hoch bemeſſen. Der eilige Ausbau unſerer Handels-
flotte iſt dringend nötig, um uns von der ausländiſchen, na
mentlich der engliſchen Schiffahrt unabhängig zu machen.
Darum handelt es ſich, aber nicht um eine Liebenswürdigkeit
gegenüber den Reedereien.

Abg. Stadthagen (Unabh. Soz.): Die Reeder ſind durch-
aus nicht notleidend, ſondern ſtehen ſich recht gut. Der Mit
telſtand hat ganz anders durch den Krieg gelitten. Dieſe un-
geheuerliche Liebesgabe von einer Milliarde Mark auf
Koſten der Allgemeinheit wird den Geſamtwert der Han
flotte vor dem Kriege um eine Viertelmilliarde über-
teigen.

Abg. Bell (Ztr.): Weiterer Anträge bedarf es jetzt nicht
mehr. Eine beſtimmte Skala für die Rückzahlung iſt nicht
nötig. Verabſchieden wir das Geſetz möglichſt bald.

Nach kurzen Bemerkungen des
Abg. Waldſtein (F. Vpt.) wurde S 3 mit einem Antrage

des Zentrums, der die Gewinnbeteiligung des Reiches einem
ſpäteren Geſetz vorbehalten will, angenommen. Bei der
Abſtimmung über die Zuſchläge dort, wo die Baukoſten den
Friedensbaupreis überſchreiten, wurde ein fortſchrittlichen
Antrag, der ſie gegen die Vorlage herabſetzen will, in na
mentlicher Abſtimmung mit 126 gegen 115 Stimmen abge

lehnt. 7y Der Reſt des Geſetzes wurde unverändert angenommen

Nächſte Sitzung Freitag 2 Uhr: Anfragen, Nachtragsetat
betreffend Teilung des Reichsamts des Jnnern uſw.

Schluß 6 Uhr.

Aus dem Bundesrate
Berlin, 4. Okt. Jn der heutigen Sitzung des Bun

desrats gelangten zur Annahme: Der Entwurf eines
Geſetzes zur Aenderung des Reichsſtempelgeſetzes, der Ent
wurf einer Bekanntmachung betr. Aenderung der Ver
ordnung über den Verkehr mit Eiſenflaſchen vom 8. März
1917 und der Entwurf eines Geſetzes zur Ergänzung des
Geſetas üh die Rrivpatverſicherunasunternebmungen.

P zu Gunſten

etersburg, 3. Okt.W

Der Ardbeitsplan des Reichstages
Berlin, 4. Okt. Der Aelteſtenrat des Reichstages trat

heute vor der Vollverſammlung zuſammen, um über die
Geſchäftslage zu beraten. Man einigte ſich dahin,
mworgen, Freitag, den Nachtragsetat betr. die neuen
Stellen der Reichsämter auf die Tagesordnung zu ſetzen.
Am Sonnabend ſoll die Interpellation betr. Handhabung
des Vereins und Verſammlungsrechtes und
betr. die Agitation durch Vorgeſetzte im Heere

all deutſcher Politik zur Beratung
kommen. Im Anſchluß hieran ſoll die Erörterung über die
politiſche Lage folgen. Man hofft, bis Mittwoch, den
10. Oktober, die Beratungen beenden zu können.

Die Teilung der großen Reichstagswahlkreiſe
Berlin, 4. Okt. Jm Verfaſſungsausſchuß des Reichstages

teilte Miniſterialdirektor Dr. Lewald mit, daß die Vorlagen
betreffend die Teilung der großen Reichstagswahl
kreiſe dem Reichstage Anfang des nächſten Jahres zugehen
werde. Schwierigkeiten für die Einbringung dieſes Geſetzent
wurfes durch Meinungsverſchiedenheiten der Bundesſtaaten be
ſtänden nicht. Lewald erklärte ferner, die Auslaſſungen der
„Nordd. Allg. Ztg.“ über die Reform des preußiſchen
Landtagswahlrechtes ſeien als halbamtlich anzu
ſehen.

Der Preſſechef des Reichskanzlers
Berlin, 4. Okt. Landrat Freiherr v. Braun iſt für

die Dauer ſeiner Tätigkeit als Preſſechef des Reichs
kanzlers die Dienſtbezeichnung Kaiſerlicher Direk-
tor mit dem perſönlichen Range der Räte erſter Klaſſe vom
Kaiſer verliehen worden.

Keine Zeit, über den Frieden zu reden
London, 4. Okt. Churchill ſagte in einer Rede:

„Unſere Gedanken ſind notwendig darauf gerichtet, in dem
Feldzuge den entſcheidenden Sieg zu ſichern. Wir alle
haben von Herzen den Wunſch, das Frieden auf Erden ſein
ſolle. Aber es iſt keine Zeit, um über Frieden
zu reden. Wir befinden uns in der ernſteſten
Phaſe des Krieges, in der der Kampf der
Nationen ſehr heftig ſein wird und in der alle Früchte
für alle Zeiten geborgen, oder ſchimpflich oder
ſorglos weggeworfen werden. Es beſteht kein
Unterſchied zwiſchen dem Frieden, den Asquith in ſeiner
Rede in der vorigen Woche im Auge hatte, und dem
Frieden, wie ihn Wilſon verlangt. Die beiden Er-
klärungen werden von allen großen Demokratien, unter-
ſtützt, die ſich gegen Deutſchland im Kriege befinden. Unſere
Kriegsziele ſind nüchtern, aber ſie ſind noch nicht verwirk-
licht. Der preußiſche Militarismus iſt noch nicht vernichtet.
Es iſt keine Uebertreibung, wenn wir ſagen oder ſchreiben,
daß die Führer des preußiſchen Militarismus die Feinde
des Menſchengeſchlechtes ſind.“

Die Führer des „preußiſchen Militarismus“ ſind die
Feinde der ebenſo verlogenen wie anmaßenden eng
liſchen Kriegshetzer, die in Wahrheit die Feinde
des Menſchengeſchlechts ſind. Jm übrigen ſollten auch wir
den erſten Teil von Churchills Rede beachten: Jetzt iſt keine
Zeit, von Frieden zu reden; die Früchte unſerer Siege
dürfen nicht weggeworfen werden, trotz Erzberger und
Scheidemann.

Die demokratiſche Konſerenz in Petersburg

(P. T. A.) Der Vorſitzende teilte mit,
s durch Vertreter der verſchiedenen Parteien verſtärkte

Bureau die ihm geſtellten Aufgaben verwirklicht habe, eine Höchſt
menge von Stimmen zu vereinigen, um die Einheit des demo-
kratiſchen Willens auszudrücken. Tſeretelli verlas einen Bericht
darüber, in dem die gemeinſamen Grundſätze ausgearbeitet ſind,
die von der großen Mehrheit der Kerrferenz angenommen wer-
den können. Gr ſchlug namens des Bureaus folgende Ent
ſchließung vor: Es ſei notwendig, eine ſtarke
vevolutionäre Regierungsgewalt zu ſchaffen, die das Programm
der Moskauer t vom 27. Auguſt befolgt, und eine
aktive Politik zur Verwirklichung des hFriedens zu verfolgen. Ferner vor Zuſammenberufung der
verfaſſunggebenden Verſammlung die Verantwortlichkeit der Re
gierurig vor einem den Willen des Volkes wiederſpiegelnden
vepräſentativen Organ zu verwirklichen, außerdem aus der Mitte
der demokratiſchen Konferenz heraus ein Organ zu ſchaffen,
das auf den erwähnten Grundlagen zu arbeiten hat. Wenn die
bürgerlichen Elemente in die Regierung eintreten, iſt es unum
gänglich nötig, das repräſentative Organ durch bürgerliche Ver
treter zu vervollſtändigen, die ſich notwendigerweiſe in der
Minderheit befinden. Die Regierung wird dem oben erwähnten
Organ gegenüber vewvantwortlich ſein. Die Konferenz beauf-
tragte das Buvreau, fünf Mitglieder zur unverzüglichen Verwirk-
lichung der Bildung der Regierungsgewalt zu ernennen. Auf
Beſchluß des Vorſitzenden beſchloß die Verſammlung einſtimmig,
die Debatte ericht wieder zu eröffnen. Die Konferenz nahm die
erwähnte Schließung mit 829 gegen 106 Stimmen an.

Suchomlinow in der Peter-Pauls-Feſtung
Petersburg, 3. Okt. Die Zeitungen melden: Frau

Suchomlinow erſuchte die Regierung, ihren zu lebensläng-
lichem Zuchthaus verurteilten Gatten nicht nach Sibirien zu de
portieren, ſondern in der Peter-Pauls- Feſtung einzu
ſchließen, wobei ſie auf die Möglichkeit von Ausſchreitungen
gegen Suchomlinow hinweiſt. Der Juſtizminiſter ſoll das Geſuch
genehmigt haben.

Die Zuſtänve in der ruſſiſchen Marine
Petersburg, 3. Okt. (P. T. A.) Nach den letzten Nachrichten

iſt der Konflikt zwiſchen dem Marineminiſterium
und dem Hauptausſchuß der Flotte infolge des Ein-
greifens des Petersburger Arbeiter- und Soldatenrates bei
gelegt worden.

Heldentod des Korvettenfapitäns Ritter v. Foerſter
Wien, 4. Okt. Die Blätter melden den Heldentod

des Chefs des Stabes der Donauflottille Korvettenkapitän
Ritter v. Foerſt er. Am 21. September, einen Tag vor
ſeinem Tode, überreichte ihm Kaiſer Wilhelm in Gegen-
wart des Königs Ferdinand von Bulgarien und des Feld
marſchalls von Mackenſen eigenhändig das Eiſerne Kreuz
erſter Klaſſe.

Der Taifun- Schaden in Japan
Tokio, 3. Okt. Bei dem Taifun, der vier Stunden

dauerte, wurden 138 Perſonen getötet und 158 ver
letzt, 217 werden vermißt. 1346 Häuſer wurden zer-
ſtört und 2098 beſchädigt. Der Telegraphen- und der
Eiſenbahndienſt iſt geſtört. Jn der Provinz wurde noch
größerer Schaden angerichtet als in der Hauptſtadt. Nach
einem Telegramm aus Oſaka iſt eine Anzahl Dörfer durch
angeſchwollene Flüſſe überſchwemmt worden. Man
fürchtet, daß eine große Anzahl Menſchen umgekammen
iſt. Die Reisernte hat ſchwer gelitten.

Bulgariſcher Heeresbericht
Sofia, 4 Okt. Mazedoniſge Front: Auf der

ganzen Front ſchwaches Artilleriefener, de etwas lebhafter gegen
Anbruch der Nacht wurde. In der Umgebung der Strumamün-
dung weſtlich des Doiranſees wurde eine feindliche Aufklärungs-
abteilung durch unſer Feuer verjagt. Jm Strumatal Patrouillen
tätigkeit. Südlich von Serres ſchoß Leutnant Eſchwege im Luft
kampf ſeinen 16. Gegner ab. Das feindliche Flugzeug fiel in
Flammen hinter unſere Stellungen. Rumäniſche Front:
Jm Weſten von Tulceg und öſtlich von Galatz Artilleriefeuer.
Bei Jſaccea wechſelſeitiges Gewehrfeuer zwiſchen den Poſten.

Engliſcher Heeresbericht
vom 1. Okt. Wir griffen eine e Stellung bei Mu
ſcheid, vier Meilen öſtlich vom Ramadis, am Freitag an. Nach
der Beſetzung des Rückens von Muſcheid griffen wir die Haupt
ſtellungen in der Gegend von Ramadis von Südoſten her an.
Gleichzeitig bewegte ſich unſere Kavallerie in einem we
Bogen weſtlich um die Stadt. Nech einem ſchweren Kampf, der
den ganzen Tag dauerte, wurden die Hauptſtellungen rings um
die Stadt Ramadis, öſtlich, ſüdöſtlich und ſüdlich, genommen.
wei Meilen von der Stadt ſchloß Kavallerie die Truppen
tie zu Lande, während im Norden der Euphrat an der Stadt

vorüberfließt. Jn der Nacht verſuchte der Feind einen Ausfall
nach Weſten, aber die Kavallerie trat ihm entgegen. Bei Tages
anbruch wurde der Angriff wieder aufgenommen. Am Sonn
abend um 9 Uhr vormittags ergab ſich der Feind überall. Wir
erbeuteten Geſchütze, Waffen, Munition, viel Kr erät und
mehrere tauſend Gefangene, darunter Achmed Bey mit ſeinem
Stabe. Der Feind wurde vollkommen überraſcht. Faſt die ganze
Beſatzung von Ramadis fiel in unſere Hand. Unſere Truppen
begden große Tapferkeit, Entſchloſſenheit und Ausdauer unter
ſchwierigſten Bedingungen an den Tag. Eine andere Abteilung
aus Bagdad begegnete Donnerstag nacht Kavallerie. Es kam
zu einem ſcharfen Scharmützel, in dem wir dem Feinde Verluſte
zufügten, vier Mann gefangen nahmen und 300 Kamele er-
beuteten. Wegen der großen Ausdehnueig des Gebietes, auf dem
der Kampf bei Ramadis ſtattfand, iſt es zurzeit noch nicht mög-
lich, eine endgültige und vollſtändige Liſte unſerer Beute zu
geben. Wir haben indeſſen 13 Geſchütze und 12 Maſchinen
gewehre genommen. Etwa 200 getötete Türken ſind beerdigt
worden, ungefähr 600 verwundete und 3200 unverwundete Ge
fangene, dawunter 200 Offiziere, ſind i unſerer Hand.

(Nach amtlichen türkiſchen Berichten iſt die Mel
dung ſtark übertrieben.)

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 3. Okt. nachmittags: Oeſtlich Reims bekämpften unſere Bat-
terien wirkſam die feindliche Artillerie und brachte einen Angriff,
der vorberritet wurde, in den gegneriſchen Schützengräben zum
Scheitern. Weſtlich Navarin drangen unſeve Abteilungen in die
feindlichen Linien ein, ſprengten mehrere Unterſtände in die Luft
und brachten Gefangene zurück. Ein anderer Einbruch in der
Gegend des Helmberges brachte uns gute Ergebniſſe. An der
Verdunfront war die Nacht gekennzeichnet durch heftigen Artille
riekampf auf beiden Maasufern, beſonders in der Gegend nörd
lich von der Höhe 344, wo lebhafte Patrouillengefechte ſtattfanden.
Ueberall ſonſt ruhige Wacht.

Unſere Flugzeuge beſchoſſen in der Nacht vom 1. zum 2. Ok-
tober und während des 2. Oktober den Bahnhof Freiburg im
Breisgau, die Fabriken von Völklingen, Hoſtenbach und die Bahn-
höfe von Brieulles, Longuhon, Metz, Woivph, Arnaville, Mezières-
lesMetz, Diedenhofen und Saarburg. 7000 Kilogramm Bomben
wurden im Laufe dieſer verſchiedenen Unternehmungen abge
worfen. Als Vergeltung für die Beſchießung von Bar-leDucerf zwei unſerer Flugzeuge mehrere Bomben auf die Stadt

BadenBaden.
Vom 3. Okt. abends: Der Tag war verhältnismäßig ruhig,

bemerkenswert nur durch Artillerieunternehmungen nördlich der
Aisne und auf beiden Maagsufern.

Belgiſcher Bericht: Jm Laufe der verfloſſenen
48 Stunden beſchoß unſere Artillerie Lager und Verbindurigen
als Vergeltung für die Beſchießung ähnlicher Anlagen unſerer
Front. Heute nördlich Dixmuiden heftiger Bombenkampf, unter-
ſtützt durch ſtarke Beſchießung, der zu unſerem Vorteil ausging.
Unſere Flieger unternahmen in den letzten beiden Tagen
47 Flüge, darunter mehrere Bombenflüge bei Nacht als Ver
geltung für Bombenabwürfe auf unſere rückwärtigen Linien.

Orientbericht vom 8. Okt.: Ziemlich vege Artillerie
tätigkeit in der Gegend von Ljumnica urd im CernaBogen.
Eine ſtarke feindliche trouille wurde nördlich Monaſtir durch
griechiſche Truppen abgewieſen.

Jtalieniſcher Heeresbericht
vom 3. Okt.: Geſtern griff der Feind bei Tagesanbruch unſere
Stellungen auf den Weſthängen des Monte San Gabriele an.
Der Angriff ſcheiterte vollkommen. Eine Sturmkompagnie wurde
vernichtet. Ein Bataillon, das ihr folgte, wurde darauf vor
unſeren Batterien unter Feuer genommen und durch gegneriſche
Abteilungen zerſprengt. Es ließ einen Offi ier und 79 Mann
in unſerer Hand. Auf der Hochfläche von nſizza haben Pa
trouillen durch Unternehmungen einige Gefangene gemacht und
dvei Maſchinengewehre erbeutet. Die Tätigkeit in der Luft war
ſehr lebhaft. Am Tage warf eines unſerer Geſchwader Bomben
auf den Bahnhof von Prahovo. In der vergangenen Nacht wur
den militäriſche Ziele in Pola bei zwei aufeinanderfolgenden
Angriffen getroffen und durch vier Tonnen Geſchoſſe ſtark be
ſchädigt. Zwei feindliche Flugzeuge, die von urſeren Fliegern
abgeſchoſſen wurden, ſtürzten nördlich Auzza und bei Podle-
mece ab.

Engliſche Verluſtliſten
Amſterdam, 4. Okt. Die engliſche Verluſtliſte für

den Monat September nennt insgeſamt 2138 Offi-
ziere und 109 200 Mann für die Armee und 100 Offi-
ziere und 314 Mann für die Flotte. Jm Monat
Auguſt betrugen die Totalverluſte der Armee 5284 Offi
ziere und 52 404 Mann.

Einberufung der bulgariſchen Volsvertretung
Sofia, 4. Okt. (Bulgariſche Telegraphenagentur.)

Auf Grund eines Beſchluſſes der Regierung wird die
Sobranje für den 15. Oktober einberufen werden, das iſt
13 Tage vor dem für die Eröffnung der ordentlichen
Seſſion feſtgeſetzten Termin.

Die Kriegsſteuerbill der Vereinigten Staaten
Waſhington, 4. Okt. Wilſon hat die Kriegs

ſteuerbill unterzeichnet.
Ausbreitung des Aufſtandes in Buenos Aires

Buenos Aires, 3. Okt. Die Hafen arbeiter haben
re Na nde der Eiſenbahnarbeiter ange

oſſen.

Die ungünſtige engliſche Ernte
Bern, 4. Okt. Die wöchentlichen Ernte

berichte der engliſchen Regierungskom-
miſſare liegen jetzt bis zum 22. September vor. So
wohl die Ernte- wie auch die Druſchergebniſſe ſind mit ſehr
wenigen Ausnahmen äußerſt entmutigend.
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eiſernen Griff, der unſere Sperre enger macht.

Banne der Seeſperre, der Seeſperre
Halten wir daran feſt, ſo muß der Sieg

unſer werden. Nur nicht locker laſſen, weder mit ſich noch mit
Schon fühlen unſere Feinde den

im

Unterſerbootkrieges bringt uns dem Ziele näher; denn die See-
ſperre ſiegt. Möge die deutſche Heimat auf dieſem Wege zum

deutſchen Siege die Mahnungen behergigen, die unſer General
feldmarſchall von Hindenburg den Tavuſenden, die ihm im
Großen Hauptquartier glückwünſchend zujubelten, ans Herz legte:
„Tun Sie noch mehr, bämpfen Sie mit mir auch gegen jene wenigen
im Lande, die noch weichlich und flau ſind. Kein Mann im

Reiche darf uns fehlen, wenn über die Zukunft des Reich“s, über
die Zukunft unſer aller da vorne blutig entſchieden wird.“

Jeder Tag des

Ueber die Entziehnng der Familirnunterftützung

hat das Reichsamt des Jnnern an die Bundesregie
rungen ein bemerkenswertes Rundſchre ben gerichtet. Es ſcheint,
heißt es darin daß viellicht der eine oder andere wirtſchaftlich
chwächere Lieferungsverbund mit Rückſicht auf die Zuſatzunter
lützungen ſich von fiskaliſchen Intereſſen leiten laſſen könnte.

Auch habe es den Anſchein, ols ob vereinzelt in Lieferungsver
bänden die Verhältniſſe der Familien doch nicht immer eingehend
genug geprüft werden, ehe die Familienunterſtützung entzogen
wird. Die Verbände müſſen ſich der größ en Gewiſſenhaftigkeit
bei Prüfung der Frage befleißigen, ob wegen Arbeilsverweige-

rung die Familienunterſtützung entzogen werden ſoll. Vor allem
müßte die Frage erwogen werden, ob die Kriegerfrauen nach
ih em perſönlichen Zuſhand und ihren Familienverhältniſſen tat
ſächlich in der Lage ſind, Arbeit zu übernehmen und geeignete
Arbeit zu erhalten, Allgemein durchgeführt werden ſoll die Frei-
laſſung der Hälfte des Arbeitsverdienſtes bei Prüfung der Be
dürftigkeit ſchon wegen der Teuerung und um die Arbeitsluſt
zu fördern. Die weitere Anrechnung muß im einzelnen ent
ſchieden werden. Der Miniſter des Jnnern hat dazu hinweiſen
laſſen, daß der Lieferungsverbcknd des Aufenthalis zur vor
läufigen Unterſtützung verpflichtet iſt.
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Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

Magdeburg, 4. Okt. Kommandierender Gene-
ral Sixt v. Armin an den Konſervativen Ver-e i n.) Jn ſeiner letzten Sitzung hatte der Konſervative Verein
unſeren kommandierenden General, den Sieger von Ypern, und
ſeine Truppen telegraphiſch beglückwünſcht. Darauf iſt vom kom
mandierenden General Sixt v. Armin folgende eigenhändige
Antwort dem Vorſitzenden Profeſſor Köcher zugegangen:
„Euer Hochwohlgeboren danke ich herzlich für die freundlichen
Grüße, welche Sie im Namen des Konſervativen Vereins zu
Magdeburg mir und den meinem Befehl unterſtellten braven

Truppen geſandt haben und bitte Sie, meinen Dank dem Verein
gütigſt übermitteln zu wollen. Jn vorzü licher Hochachtung
Euer Hochwohlgeboren ergebener Sixt von Armin, General
der Jnfunterie.

K. Vilterfeld, 4. Okt. (Das Verdienſtkreuz für
Kriegshilfe) iſt den Werkmeiſter Buhl und dem Werk
ſtatkimonreur Kauffeldt in der Maſchinenfabrik und Mühlen-
ba Anſtalt von M. Markin verliehen worden.

Kirche, Schule, Staat, Ernennungen,
Jubiläen, Todesfälle

Magdeburg, 4. Okt. (Negierungsrat Dr. Krohne
vom Oberpräſidium in Magdeburg) iſt, wie der
„Reichsanzeiger“ jetzt mitteilt, zum Geheimen Regierungsrat und
vortragenden Rat im Miniſterium der öffent-
lichen Arbeiten ernannt worden. Dr. Krohne, der das
Amt eines Juſtitiars der Elbſtrombauverwaltung verſah, hat
ſein neues Amt ſchon vor längerer Zeit angetreten. Er iſt weite-
ren Kreiſen in Stadt und Provinz als Schriftführen des Pro
vinzialverbandes des Vaterländiſchen Frauenvereins bekannt ge
worden. Auch verwaltete er die Eierſtelle der Provinz Sachſen.

Dresden, 4. Okt. (Der frühere Vize präſident
der Generaldirektion der ſächſiſchen Staagats-
eiſenbahnen), Geheimer Rat Donath, iſt tn Alter von
74 Jahren geſtorben.

Lebens und Genußmikffkelfragen

x Merſeburg, 4. Okt. (Zur Kartoffelverſorgung)macht der Landrat bekannt, daß die freigegebene Eindeckung von
den Erzeugern nicht in dem erwarteten Umfange erfolgt, und
daß daran die Erzeuger ſchuld ſeien, die lieber an die Kreis
kommiſſionäre verkaufen. Da aber der Kreis ſelbſt das
dringendſte Jntereſſe an der möglichſt umfacrigreichen Eindeckung
hat, ſo hat der Landrat Anweiſung gegeben, daß dem Beſtreben
der Verbraucher nach Selbſteindeckung nichts in den Weg gelegt
wird.

K. Bitterfeld, 4. Okt. (Butter- und Milchabliefe-
rung.) Der Kreisausſchuß gibt bekannt, daß krotz aller Er-
mahnungen ſich ein Teil der Viehhalter nicht an die Vorſchriften
für die Ablieferung von Butter und Milch gekehrt hat. Es
ſollen deshalb die Ablieferungen nachgeprüft werden.

Verſchiedene Vachrichken
Merſeburg, 4. Okt. (Städ tiſche s.) Die Ofenankage

des ſtädtiſchen Gaswerkes arbeitet ohne jede Reſerve. Da
eine Reparatur der Oefen nicht durchführbar war, muß jetzt auf
alle Fälle ein neuer Ofen eingebaut werden, wenn die Ver
ſorgung der Stadt mit Gas nicht ganz uermöglich werden ſoll.
Angeſichts der zwingenden Notlage hat die Stadt von der Re-
gierung ausnahmsweiſe die Bauerlaubnis erhalten. Mit den
Arbeiten wird ſofort begonnen. Die neue Ofenanlage erfordert
100 000 Mark, die durch Anleihe gedeckt werden ſollen.
Zur vermehrten Fettgewinnung aus Knochen
wurde die Beſchaffung eines Apparates beſchloſſen; er koſtet
4250 Mk. s mehrgewonnene Fett ſoll in erſter Linie bei der
ſtädtiſchen Wurſtherſtelluctig Verwendung finden.

Magdeburg, 4. Okt. (Ein ſehr ſchweres Ge-
witter) entlud ſich geſtern abend gegen 628 Uhr über Magde-
burg und Umgebung. Das Unwetier brachte eine große Zahl
ſchwerer Schläge, die aber keinen Schaden verurſachten.

Aken, 4. Okt. (Tödlich verunglückt.) Die 79 Jahre
alte etwas ſchwerhörige Witwe Wilhelmine Mattmann von
hier iſt an der Chauſſee nach Kalbe vom Zuge erfaßt und auf der
Stelle getötet worden.

Unterpeißen, 4. Okt. (Wie der alte Fritz für
das Land ſorgte.) Wie wohl überall, ſo lenkt auch hier
die Kriegszeit den Blick rückwärts. Bekanntlich führte
Friedrich der Große, um Erſatz für die fehlenden Auslands
erzeugniſſe zu ſuchen, den Seidenbau ein, deſſen erſte
Vorausſetzung ein ausreichender Beſtand von Maulbeerbäumen
war. Das alte Hauptbuch „von den Gütern, Einkünften, Rechten
und Gerechigkeiten, der Kirche, Pfarre und Schule“ vom Jahre
1752 ſagt hierüber: „Anno 1752 iſt auf Königl. allergnädigſten
und ernſten Befehl der Kirchhof mit 82 weißen Maul-Beer-
bäumen zum Seiden-Bau beſetzet worden.“ Darunter leſen wir
von einer ſpäteren Hand hinzugefügt, folgenden Zuſatz: „Doa
dieſe Maulbeerbäume zum Theil vertrocknet, zum Theil verfroren
ſind, ſo ſind dagegen Pflaumenbäume auf den Kirchhof
gepflanzt worden, wovon der Prediger 18 Stück beſitzt. Die
übrigen ſind Eigentum des Kantors.“

(Nachdruck verboten.)

Geheimniſſe und Wunder
Von Gertrud von Stokmans.

6. Kapitel.
Die Gräfin Turner tat nichts halb. Nachdem ſie ſich
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überzeugt hatte, daß ihre Vermutungen in betreff der von
Sabett belauſchten Unterhaltung richtig waren, behielt ſie
den Faden, der in die Grunewald-Villa zu der Familie
Rainer führte, feſt in der Hand, und darum wußte ſie auch
ganz genau. wie das Befinden des alten Herrn war.
der Krankheit ſchien ein kurzer Stillſtand eingetreten zu
ſein, und Sabetts Vater benutzte denſelben, um faſt täglich
nach Berlin zu fahren und Geſchäfte zu erledigen.
Art dieſe waren, wußte ihr geheimer Berichterſtatter, der

alte Diener, nicht, aber Baron Rainer blieb bei dieſen Aus
flügen in die Stadt immer einige Stunden fort und kehrte
3 mit der Bahn, ſondern ſtets mit einem Auto wieder

heim.
fieberhaft erregt, hinterher angegriffen und abgeſpannt,
aber ſichtlich befriedigt und beruhigt. War er zu Hauſe, ſo
verbrachte er ſeine Zeit nicht mehr wie ſonſt
VWohnzimmer, ſondern faſt ausſchließlich in der dahinter

Jn

Welcher

Vor dieſen Fahrten erſchien er meiſt nervös und

in ſeinem

gelegenen Bibliothek, und hier ſchloß er ſich, wohl um Ruhe
zu haben, auch des öfteren ein.
Möglichkeit aus.
Mahlzeiten, und auch da war er wortkarg, ſcheu und ver-
ſchloſſen.

Seiner Frau wich er nach
Er ſah ſie eigentlich nur noch bei den

Von ſeinen Schwägern war keiner mehr dageweſen,
aber Frau Lux wußte ſich auch ohne ihre Verwandten zu
tröſten und zu unterhalten.
begonnen hatte und viele ihrer Bekannten im Gebirge oder
an der See waren, hatte ſie immer noch viel Beſuch und lud
ihre Gäſte ſtets von neuem ein, die Enge und Hitze der
Stadt zu fliehen und zu ihr in den Grunewald hinaus-

Das tat man zu dieſer Jahreszeit auch herz-

Obgleich die Reiſezeit ſchon

gern, und ſo verſammelte ſich faſt täglich ein größerer
oder kleinerer Kreis in der Villa, um ſich zu unterhalten
und der Hausfrau in der einen oder anderen Weiſe zu

huldigen.
Von dem Hausherrn ſah man bei dieſen Zuſammen

künften, Feſten und Partien wenig oder nichts, und ſie
entſchuldigte ſein Fernbleiben mit den unberechenbaren
Launen eines Sonderlings. Man vermißte ihn auch nicht,
denn man amüſierte ſich beſſer ohne ihn, und auch die all

mählich durchdringende Kunde von ſeiner ſchweren Er-
krankung ſtörte die Freunde ſeiner Gattin nicht. Jm Gegen

i bereits dieil. man ſah in ihr Iuſtige Witwe und einzige

Erbin des, wie man glaubte, kinderloſen, reichen Mannes,
und es gab unlautere Elemente in der Geſellſchaft, welche
ihr daraufhin bereits lebhafter den Hof machten, als ſonſt.
Sie ſelbſt aber zeichnete einen Amerikaner aus, den ſie
durch einen Zufall kennen gelernt und nicht wieder losge-
laſſen hatte, und dieſer Amerikaner wurde bald ihr ſtän-
diger Begleiter.

Er hieß Mr. Mattingelod, war ein einfacher, ſchwer-
fälliger, ziemlich ungebildeter Menſch, und erſchien neben
ihr wie ein ungeſchlachter Dickhäuter, aber er beſaß einige
Millionen Dollar, die er ſeinem eigenen Fleiß und Geſchick
verdankte. und hatte bisher noch nicht Zeit gehabt, ſich zu
verheiraten. Dieſe beiden Eigenſchaften glichen in den
Augen der Baronin Rainer jeden denkbaren Mangel aus,
und er wiederum bewunderte in ihr die raffiniert kluge,
elegante und vornehme Frau. Sie imponierte ihm nach
dieſer Richtung hin ganz gewaltig, verſtand es aber anderer-
ſeits ſo ausgezeichnet, ſich als verkannt, hilflos und troſt-
bedürftig hinzuſtellen, daß ſeinem männlichen Selbſt-
bewußtſein die aufgedrungene Beſchützerrolle mehr und
mehr gefiel, und zugleich war es ihm angenehm, ſich von
ihr in die Formen und Gepflogenheiten der guten Geſell-
ſchaft einführen zu laſſen. Daß Lurx etwas älter war als
er kam ihm nicht zum Bewußtſein. Er geriet mehr und
mehr in ihren Bann, und wenn er Berlin dann und wann
einmal verließ, um eine oder die andere Nummer ſeines
Reiſeprogramms zu erledigen, kehrte er immer wieder ſehr
bald reuevoll und gelangweilt zu ihr zurück.

Daß ihr Mann nicht mehr lange zu leben habe, hatte
ſie ihrem Verehrer offenbar ſelbſt ſchon geſagt, und er war
nicht zart beſaitet genug, um dieſen Umſtand als peinlch
zu empfinden. Er ſelbſt war jung und kerngeſund, und im
Vollgefühl einer ungeſchmälerten brutalen Kraft, blickte er
nicht mit Teilnahme, ſondern eher mit Verachtung und
Ungeduld auf den unglücklichen Kranken, der nicht recht-
zeitig zu ſterben wußte, und dadurch, wie Mattingelod
meinte, ſeine eigene Wartezeit ungebührlich verlängerte.
Vollkommen berechtigt erſchien ihm darum auch die unver-
hüllt gegebene Verſicherung der Baronin, daß ſie ihren
Mann nicht länger, als durchaus notwendig, betrauern
werde, und ohne dies in Worten jemals auszuſprechen,
legten ſie doch, in heimlichem Einverſtändnis, den Lebenden
bereits zu den Toten. Nach der Anſicht von Lux verdiente
ihr Mann kein beſſeres Los. Machtlos geworden. ihm
gegenüber und in ihren Erwartungen getäuſcht, verzieh ſie
ihm das Teſtament und ſeine Selbſtbefreiung nicht, und
erfüllt von Lebensdurſt und Habgier, ſchritt ſie über ihn
hinweg, neuen Zielen und Erfolgen zu.

Genau wußte die Gräfin das alles natürlich nicht, aber

Timm, der alte Diener, welcher Lux um ihrer Herzloſigkeit
willen haßte, beobachtete ſcharf, und die Anhaltepunkte,
welche er der Schweſter ſeiner früheren Herrin gab, ge
nügten, um dieſe die Wahrheit erraten zu laſſen. Auf-
richtiges Mitleid mit Baron Rainer ſtieg in ihrem Herzen
auf, indeſſen, ihm Sabett als Troſt und Stütze zu ſenden,
daran dachte ſie auch jetzt noch nicht, und wenn ſie ehrlich
ſein wollte gegen ſich ſelbſt, mußte ſie ſich eingeſtehen, daß
auch ſie dem Abſchluß der Tragödie mit einer gewiſſen
Spannung entgegenſah.

Engelbert hatte ſich inzwiſchen bereit erklärt, um
Sabett zu werben, aber der Gräfin erſchien ſein Vorgehen
nicht deutlich und nicht energiſch genug, und in ihrem Eifer
ihren Lieblingsplan zu fördern, ließ ſie mitunter die nötige
Vorſicht außer acht. Mari, die kecke, kluge, die jede Wand-
lung und Schwäche in ihrer Umgebung immer zuerſt er-
ſpähte, wurde ſehr bald darauf aufmerkſam, und gewohnt,
ihre Beobachtungen Marie Luiſe mitzuteilen, ſagte ſie
eines Tages, vor dem Schlafengehen, zu dieſer: „Du, Jſa,
Mama iſt mir doch manchmal ein Rätſel. Daß Sabett ihr
als Geſellſchafterin und Sprachlehrerin willkommen war,
begreife ich vollkommen, aber was ſie nun mit ihr im Sinn
hat, iſt mir gänzlich ſchleierhaft. Engelbert macht der
Kleinen vlötzlich auf Tod und Leben den Hof, und Mamo
hat nichts dagegen, ja, ſie applaudiert ſogar. Kannſt Du
das verſtehen?“

Marie Zuiſe, die im Friſiermantel vor dem Spiegel
ſtand, und ihr prächtiges Blondhaar bürſtete, regte ſich, wie
gewöhnlich, über den Fall nicht auf.

„Jch glaube, Du ſiehſt mehr, als vorhanden iſt,“
meinte Jſa gelaſſen. „Jm übrigen, weshalb ſollte Bertie
ſich nicht um unſere Kuſine bemühen? Sie hat vorzügliche
Eigenſchaften und iſt aus guter Familie. Etwas Vermögen
hat ſie auch.“

„Aber doch nicht genug, um Mama zu befriedigen,
welche in dieſer Beziehung ſo hohe Anforderungen ſtellt.
Jch wette, hätte Engelbert ſich auf eigene Hand in Sabett
verliebt, ſo wäre ſie höchſt wahrſcheinlich ebenſo ungnädig
geweſen, wie bei Eſtelle. Statt deſſen hat ſie ihn offenbar
zu dieſem Vorgehen angeſtiftet, und die Sache kann ihr gar
nicht ſchnell genug gehen. Was hat das für einen Grund
was ſteckt dahinter?“

„Gar nichts wahrſcheinlich,“ meinte die Schweſter und
gähnte. „Du haſt eben eine lebhafte Phantaſie, Maxi, und
bildeſt Dir wieder mal etwas ein. Sollteſt Du aber recht
haben, wird die Sache ſich mit der Zeit ſchon entwickeln.
Statt ſich den Kopf zu zerbrechen, braucht man immer nur
abzuwarten. Schließlich kommt alles einmal an den Tag.“



Kirche, Schule und Miſſion
Oberpräſident von Hegel

Der kommende Rücktritt des hochverehrten Oberpräſidenten
von Hegel ruft in weiteſten Kreiſen das ſ. e Bedauern
wach. Hat es doch der erſte Beamte der Provi chſen wäh
rend ſeiner faſt 10jährigen Dienſtzeit meiſte verſtanden,
allerwärts die Herzen durch ſeine verſtändnisvolle und opfer
freudige Teilnahme an zahlreichen Avbeitsgebieten des öffent-
lichen Lebens zu gewinnen. Auch während des Krieges, der bei
ſhändiger Verringerung ſeiner Beamten ein ungeheuerliches
Maß von Anforderungen an ſeine Zeit und Kraft ſtellte, fehlte
er, auch außerdienſtlich kaum jemals, wo es galt, durch perſön
liches Eintreten eine gemeinnützige Sache anzuregen und zu
fördern. Nicht zuletzt ſind es die kirchlichen Kreiſe mit
ihren mannigfachen geiſtigen und geiſtlichen Beſtrebungen,
denen er auch in dieſer ſchweren Zeit fort und fort wohlwollende
und tatkräftige Unterſtützund erwies. Von jeher war es das
Geheimnis ſeiner Perſönlichkeit, daß er es nicht bei Worten be
wenden ließ, ſondern immer an erſter Stelle ſelbſt Hand ans
Werk legte. Jm kirchlichen Gemeindeleben, ſei es im Gemeinde-
kirchenrat und in der Kreisſynode, oder in der Provinzial und

Generalſynode, ſtand er immer ſeinen Mann, unerſchrocken
aufrecht, und fand zu ernſter Stunde immer das rechte Wort.

der

und
Hier lag ihm beſonders in letzter Zeit Ausbau und Vertiefung
des Gemeindelebens ſowie die Bteiligung der Männerwelt am
kirchlichen Leben mit ſeiner vielverzweigten Arbeit am Herzen.
Als evangeliſcher Chriſt, dem der Glaube eine fruchtbringende
Wirklichkeit war, gab er ſelbſt das beſte Beiſpiel und entzog ſich
keiner ihm geſtellten Anforderung, um ſie dann vorbildlich durch-
zuführen. Denn wo immer er ſpürte, m eine Angelegenheit
und Aufgabe berufen war, das Gemeinwohl zu fördern, war er
der erſte, der es mit dem Gewicht ſeiner lebensvollen Perſön
lichkeit befürwortete. So manche kirchliche Arbeit hat er nicht
blos empfohlen, ſondern von ſich aus getragen und ihr die erſten
ſchwierigen Wege in die Oeffentlichkeit ſicher und planmäßig
gebahnt. Ob es ſich um die Aeußere oder die de Miſſion,
um den Guſtav Adolf-Verein oder den Evangeliſchen Bund han
delte, er hatte ein warmes und weites Herz für alle dieſe kirch-
lichen Arbeitszweige und wußte auf den zahlreichen großen und
kleinen Veranſtaltungen, denen er beiwohnte, immer das er-
löſende praktiſche Wort zu finden. Es genügte ihm eben nicht,
durch ſeine Anweſenheit eine Verſammlung zu beehren, Tgten
wollte er ſehen und leiſten und verſtand es ſtets meiſterhaft,
durch ſein führendes Wort und Beiſpiel dafür zu begeiſtern.

Jn lebhafter Erinnerung iſt noch die Tatſache, daß der Ober
präſident 1913 ganz Deutſchland zur Nationalmiſſions-
ſpende aufrief. Seinen unausgeſetzten Bemühungen gelang
es dabei, in weiteſten Kreiſen das bis dahin nur matte Intereſſe
für die weltumſpannende Betätigung der Heidenmiſſion und ihren
engen Zuſammenhang mit unſeren kolonialen Unternehmungen
klarzulegen und zu vertiefen. So iſt es in erſter Linie ſein
Verdienſt, daß damals rund 336 Millionen M. als Jubelgabe
dem Kaiſer zur Verfügung geſtellt werden konnten. Mit dieſen
Mitteln iſt dann die Deutſche Evangeliſche Miſſion s-
hilfe begründet worden, deren erſter Führer und Fördever er
von Anbeginn geweſen iſt. Nach dem Heimgang des bekannten
D. Grafen von HohenthalDölkau hat er dann die wichtige Sache
des Evangeliſch-Kirchlichen Hilfsvereins mit
ſeiner Frauenhilfe als Vorſitzender zielbewußt und kraftvoll ge
leitet, und die Arbeit des Evangeliſch-Sozialen Preß-
verbandes für die Provinz Sachſen der eine engere
Verbindung der beiden Großmächte, Kirche und Tagespreſſe, zur
Durchführung ihrer gemeinſamen volkserziehlichen Aufgabe er
ſtrebt, hat er von jeher, in den letzten Jahren als Vorſtands
mitglied, andauernd unterſtützt und gefördert. Wenn es dem
Preßverband im Kriege gelungen iſt, ein Feldblatt, „Die Hei-
natpoſt“, das die provinzialſächſiſchen Truppen koſtenlos er
zalten, in wöchentlich 25--40 000 Stück ſeit Anfang 1915 heraus-
zugeben, ſo hat Exz. Hegel in erſter Linie das Verdienſt, daß
dieſer „dankbare Gruß der Provinz Sachſen an ihre tapferen
Söhne im Felde“ bis heute trotz aller Schwierigkeiten und hohen
Koſten durchgehalten hat. Und ſoeben erſt hat der Ausſchuß für
die Fragen der Volksvermehrung in ſeine diesjährige
Tagung gehalten, die unter dem bewährten Vorſitz des Ober-
präſidenten die wichtigſte Zukunftsfrage, das geſunde Wachstum
unſeres Volkes im Blick auf die e e r kommenden Zeit,
ihrer geſunden Löſung entgegenzufü ucht.

So ließe ſich noch manchereli anführen, wobei der Scheidende,
neben der Fülle ſeiner amtlichen Aufgaben, auf gemeinnützigem
Gebiet an führender Stelle ſtand und notwendiger Volksarbeit
mit Wort und Tat zurn Leben und zu gedeihlichem Fortſchritt
verhalf. Wir können nur von Herzen wünſchen, daß auch in den
Tagen des Ruheſtandes der hochverehrte Oberpräſident mit
ſeinem klaren Wirklichkeitsſinn, ſeinem warmen Herzen und
ſeiner offenen Hand den zahlreichen von ihm geförderten kirch
lichen und ſozialen Beſtrebungen erhalten bleibe und dadurch
die ſegensvolle Verbindung zwiſchen Vaterland und Kirche auch
weiterhin bedeutſam verſtärbe und vertiefe.

Der Prvovinzial- Ausſchuß für Jnnere Miſſion
in der Provinz Sachſen

gedenkt in dieſem Jahre ſeine Herbſtverſammlung am 26. und
27. November in Zeitz abzuhalten. Vorgeſehen iſt vorläufig
folgendes Programm: Montag, 26. November, nachmittags
5 Uhr: Feſtgottesdienſt in der Michageliskirche (Sup. Moehr-
Halle), abends 8 Uhr: öffentliche Verſammlung in der Michaelis
kirche: „Was kann zur Wiederbelebung einer chriſtlichen Volks
ſitte in Haus und Gemeinde nach dem Kriege geſchehen“ (Gen.
Sup. D. Stolte- Magdeburg). Dienstag, vormittags 9 Uhr:
„Die Grengen der Jnneren Miſſion und der ſozialen Arbeit“
(Hofprediger Scholz Gotha). „Kleinkinderfürſorge in ihrem
gegenwärtigen Stande und zukünftigen Ausbau“ (P. Alberts-
Halberſtadt).

Die Hundertjahrfeier des Wittenberger Predigerſeminars,
auf die wir bereits kurz hingewieſen haben, ſoll nun am 6. No
vember folgenden Verlauf nehmen: 106 Uhr Verſammlung im
Hörſaal des Auguſteums. Von hier gemeinſamer Kirchgang zür
Schloßkirche, wo um 11 Uhr Feſtgottesdienſt ſtattfindet. Feſt
prediger: Geh. Oberkonſiſtorigalrat Prof. D. Kawerau-
Berlin; im Anſchluß Abendmahlsfeier: Sup. D. Orthmann-
Wittenberg. Nach gemeinſamem Mitageſſen um 1 Uhr findet im
Hörſaal des Buggenhagenhauſes um 324 Uhr ein Feſtakt ſtatt.
Anſchließend Feſtkolleg: Referent Prof. D. Dr. Schian, der
zeitiger Rektor der Univerſität Gießen Thema: „Luther und die
Frage der organiſierten Kirche“. Abends geſelliges Beiſammen-
ſein. Nähere Auskunft, auch wegen Wohnungsgelegenheit, gibt
Pfarrer Lic. Dr. Wetſchke-Pratau, Bez. Halle.

Aus Halle und Umgebung
Halle, 5. Oktober.

Die Verwertung der Obßffernte
Niemand wird beſtreiten, daß durch die Maßnahmen der

Reichsſtelle für Obſt und Gemüſe die Verſorgung der Bevölke
rung mit Friſchobſt in dieſem Jahre eine bedeutend beſſere als
im vergangenen Jahre iſt. Auch der Marmeladeninduſtrie konnten
die für die Herſtellung der Bwptaufſtrichmittel erforderlichen Obſt
mengen reichlich zur Verfügung r werden. Vor allen Dingen
iſt in dieſem Jahre aber die Beſchlagnahme der Obſt-
ernte vermieden worden, die im Vorjchre eine heilloſe
Verwirrung auf dem Obſtmarkte gezeitigt hatte. Wenn ſich a
naturgemäß hier und da, wie es bei jeder allgemeinen iſchaftung ſchließlich unausbleiblich iſt ſeibungee und Unzuträg
u n ergeben, ſo kann es doch keinem Zweifel unerliegen,

r in

daß ſich die von dem Leiter der Reichsſtelle für Ob und Gemsſe,

gsrat v. Tilly, unter
omnrenden Fachkreiſe getroffenen Naßnahmen ſich im weſent
lichen recht gut bewährt

Nichts

bekannte Obſtzüchter RinglebenGötzdorf, der ſich in langen
Ausführungen, die er an die Preſſe aller r
diesmal unter der Aufſchrift „Zur Mißwirtſchaft mit der deut
ſchen Obſternte“, verſ mit n verfehlten Maß
nahmen der Reichsſtelle r emängelt u. a. die

und die n r wie ſie von der

Den Kopf zurecht rücken
iſt auch in gemeinſamer Kriegsnot bei manchem noch
nötig. Noch immer gibt es Menſchen, die ihre perſönlichen
Nöte und Sorgen und die mancherlei Unbequemlichkeiten
und e die der Krieg nun einmal mit ſich
bringt, für den Mittelpunkt des Weltalls halten und aus
einer Beeinträchtigung ihrer perſönli Auiſprüche den
Grund zu Mißmut, Verärgerung und übertriebener Kritik
erblicken. „Dann zeichne ich diesmal auch zur Kriegs
anleihe nichts!“ Damit glaubt man ſich perſönlich nun
rächen zu können für eine erlittene Enttäuſchung. An
wem eigentlich? Der Entrüſtete wirds wohl ſelber nicht
wiſſen, ſo wenig, wie ihm zum Bewußtſein kommt, daß
er mit ſolch kleinlicher Handlungsweiſe auch auf die
Stimmung und die vaterländiſche Betätigung der Allge
meinheit ſchädigend wirkt. Solchen Menſchen muß die
deutſche Preſſe einen Spiegel vorhalten, in dem das ver
s unwürdige ihrer Handlungsweiſe deutlich zum
Ausbruck kommt. Mancher kommt doch zur Vernunft, der
erſt verärgert tun wollte und erinnert daß über das
eigene Wohl das des Vaterlandes zu gehen hat. Und ſein
Beiſpiel wird Nachahmer finden. Wiederum tritt alſo die
Notwendigkeit klar zu Tage, daß keiner an den Mahnrufen
und den Kundgebungen der deutſchen Zeitungen achtlos
vorbei gehen ſoll. Sie haben jedem etwas zu ſagen und
ſetzen manchem wieder dec Kopf zurecht.

Beamtenzuſammenſchluß und Beſoldungsfragen
Zur Erreichung eines Zuſammenſchluſſes aller deutſchen

Beamten iſt auf einer im vorigen Monat in Stuttgart abgehal-
tenen Tagung von Vertretern der großen Beamenverbände ein
Reichsarbeisausſchuß eingeſetzt worden, an deſſen Spitze der
Vorſitzende des Verbandes Deutſcher Beamtenvereine, Miniſte
rialdirektor Juſt, ſteht. Dieſer Reichsarbeitsausſchuß wird dem
nächſt ſeine erſten Beratungen abhalten und dabei zur Fraze
der künftigen Geſtaltung des Beſoldungsweſens Stellung neh-
men. Ueber die Gliederung der Beamtenbeſoldung gehen in
Beamtenkreiſen die Anſchauungen ſtark auseinander. Teilweiſe
wird gefordert, daß die Beſoldung nach dem im übrigen wirt-
ſchaftlichen Leben maßgebenden Grundſatz der Entlohnung
nach dem Grade der Leiſtungen geregelt werden ſoll,
teilweiſe tritt man für eine Berück ſichtigung des
Familienſtandes der Beamten ein, um auf dieſe Weiſe
einen ſtandesgemäßen Unterhalt der Beamtenfamilien zu er-
möglichen. Jm allgemeinen dürfte der erſte Grundſatz, der
Beſoldung nach dem Grade der Leiſtungen, in der Beamtenſchaft
erheblich mehr Anhänger haben als die zweite ſogenannte Ali-
mentationstheorie. Um über die Anſchauungen der Beamten
über dieſe Fragen Klarheit zu gewinnen, hat der Vorſtand des
Verbandes Deutſcher Beamtenvereine an alle ihm angeſchloſſe
nen Vereine eine Umfrage gerichtet, um jedem einzelnen Verein
Gelegenheit zu geben, die Stellungnahme ſeiner Mitglieder zu
der Frage der Beſoldung zum Ausdruck zu bringen. Die Vereine
ſollen ſich zu drei grundſätzlichen Fragen ausſprechen:

1. Wird das ſeitherige Beſoldungsſhſtem, das ohne Berück-

für gere
ähnl

Die Hochſeeflotte und U-Boote. Die Kenntnis dieſer
„kriegswichtigen Betriebe“ will ein Vortrag vermitteln, den
Konteradmiral z. D. Recke- Berlin in einer von der Orts
gruppe Halle des Deutſchen Flottenvereins
für Montag abend 8 Uhr nach den Thaliaſälen einberufenen
Verſammlung halten wird. Der Eintritt iſt f. für jedermann.
Aus ſo berufenem Munde darüber hören zu körnen, was uns
allen ſo am Herzen liegt, über unſere Flotte und insbeſondere
unſere UBoote (wit Lichtbildern), dieſe Gelegenheit wird
sweißellos von t werden.ſehr vielen gern benutzt we

toweniger fehlt es nicht an Angriffen auf die Reichsſtelle für Obſt und Gemüſe iſt es dere W

Reichsſtelle habe mit

übrigen Teil: Dr. H
ohm, ſämtlich in Halle
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Nicht ſelten beruhen dieſe herzzer-
r Notlage auf Unwahrheit ſie

äßig, meiſtens mit klingendem Erfolge,

Meiſtens bitten dieſe gewerbsmäßigen
Be eiber nur deshalb um ſtrengſtes Stillſchweigen,
weil ſie die Aufdeckung ihrer unerhörten Brandſchaßzung fürchten.
In dieſen ſchweren Kriegszeiten iſt es erſt recht notwendig, die
Spreu vom Weizen zu ſondern und dafür zu ſorgen, daß nicht
die wirklich Bedürftigen auf Koſten der Faullenzer und
Schwindler durch leichtherziges Geben benachteiligt werden. Die
Armenverwaltung hat ſchon wiederholt ſolche Bettelbriefſchreiber
gerichtlich beſtrafen laſſen und wird es auch in Zukunft tun,
ſelbſtverſtändlich mit Zuimmung der Anfragenden.

Halleſche Tageschronik. Auf dem Riebeckplatz und in der
Leipziger Straße riß die Oberleitung der Straßenbahn
Betriebsſtörungen traten nicht ein. Zur Beſeitigung eine
Bodenkammerbrandes wurde die Feuerwehr nach
einem Grundſtück in der Gr. Steinſtraße gerufen. Nach kurzer
Tätigkeit konnte die Wehr wieder abrücken. Durch einen Laſt
kraftwagen wurde in der Leipziger Straße ein Kanaldeckel
entzwei gefahren. Bei einem Speditionsgeſchirrführer wurden
bei einer Durchſuchung ein blau und weißgeknüpftes Netz mit
5 weißen Tennisbällen gefunden. Da die Bälle wahrſcheinlich
aus beraubtem Gut ſtammen, werden der Eigentümer oder Per
ſonen, die ſachdienliche Angaben machen können, erſucht, ſich bei
der Kriminalabteilung, Dreyhauptſtraße 6, Zimmer 71 oder 73
zu melden. Dort liegen auch die Bälle zur Anſicht aus.

Kongreſſe und Ausſtellungen
Deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſenſchaftstag

Nach Mitteilung des Reichsverbandes der deutſchen Iandwirt,
ſchaftlichen Genoſſenſchaften findet der diesjährige Genoſſen
ſchaftstag a:n 8. November in Berlin ſtatt.

Börſen- und Handelsteil
Deviſenkurſe

Berlin, 4 Oktober. Die telegraphiſchen Auszahlungen ſteller
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Börſenſtimmungsbild
Berlin, 4. Okt. Jm freien Börſenverkehr wandte ſi utedas Intereſſe vornehmlich r ſowie hob

Auer, Orientbaher, Türkiſchen Tabak und Chemiſchen Werten zu,
in denen ſich bei anziehenden Kurſen ziemliches Geſchäfl
entwickelte. Rüſtungs und Schiffahrtsaktien ſowie Oberſchl.
Montanwerte ſind vernachläſſigt, teilweiſe etwas ſchwächer,
Sonſt iſt nichts von Bedeutung zu melden.

Produktenbericht.
„Berlin, 4. Okt. Jm hieſigen Produktenverkehr hat ſich nichtsgeändert und es iſt nichts Neues zu berichten. Du e

geſchäft bleibt es ſtill. Auch in Rüben, die von den Kom
munen nach wie vor dringend geſucht werden, kommen infolge

e u vefeutter napp, ebenſo Heidekraut aus den mehrferwähnten Gründen. keins
RheinWeſer-Elbe-Kanal. Die Wirtſchaftszeitung derHandelskammer zu Magdeburg berichtet über e von

Profeſſor Franzius Hannover in der letzten Vorſtandsſitzung
des Ausſchuſſes zur Förderung des Rhein-Weſer-ElbeKanals
vorgeſchlagene neue Linienführung des Mittellandkanals.
Profeſſor Franzius glaubt in dieſer „Mittellinie“ die Haupt
vorteile beider bisher projektierten Linien, der Nord und Süd
linie, vereinigen zu können, ſo daß ein Ausgleich der Gegenſätze
zwiſchen den Hauptintereſſentengruppen der beiden Linien zu er
hoffen wäre. Der neue Kanal folgt zuerſt dem Zuge der Süd-
linie bis Peine, geht von hier aber weiter nach Oſten nördlich
an Braunſchweig rorbei, biegt dann in nordöſtlicher Richtung
nach. Fallersleben um und läuft parallel der Nordlinie
ſüdlich an Fallersleben, Oebisfelde, Calvörde, Neu-
und Althaldensleben vorbei bis nvördlich von Ebendorf,
wo er wieder nach Oſten ſchwenkt, um bei Rothenſee a. E.
zu endigen. Die Waſſerverſorgung würde ſich unter Ausbau
einiger Harztalſperren verhältnismäßig einfach ermöglichen laſſen,
jedenfalls nicht ſchwieriger als bei den beiden anderen Linien.
Auch würde die Länge dieſes Kanals im ganzen eher kürzer ſein,
als die der Nord oder Südlinie. Der Hauptvorteil der neuen
Linie wäre der, daß ſie Hannover, Hildesheim, Peine,
Braunſchweig, Magdeburg und Berlin auf dem kürzeſten Wege
miteinander verbinden würde, und daß die Vorteile, die früher
bei der Nord oder der Südlinie nur immer einer Gruppe von
Orten zufielen, jetzt faſt im vollen Umfange allen dieſen Plätzen
zugute kämen. Der Ausſchuß behielt ſich ſeine endgültige
Stellungnahme vor und beſchloß zunächſt, eine eingehende
Unterſuchung der wirtſchaftlichen und techniſchen
Einzelheiten des beachtenswerten Entwurfes zu bver-
anlaſſen.

Letzte Telegramme
Der Eiſenbahnerſtreik in Buenos-Aires

Buenos-Aires, 5. Okt. (Havas Meldung.) Der
Eiſenbahnerſtreik iſt noch nicht beigelegt. Der
Kriegsminiſter hat die Unterſtützung der Geſellſchaften ab
gelehnt. Sämtliche Angeſtellte der Staatsbahnen haben ſich
dem Ausſtand angeſchloſſen.

Die Zeichnung der Kriegsanleihe iſt das
öffentliche Dankgebet des deutſchen Volkes.

e

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches, Land
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner; für
Provinz, Börſen und Handelsteil: Georg Fernandes; für den

ans Simon; für den Anzgeigenteil: Ott

immer
engalar

chäfte zuſtande. Rauh

unſere
kehrte

verh

Schiff
verſen

Br. R
48 Ch
großer
Zentn
Käſe
größte
ſchafte

weiße
wurde
Kapitä
Steuer

Di


	Hallesche Zeitung
	Jahr
	Monat
	Tag
	Nr. 508
	 - 
	 - 
	-
	 - 






